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Mit Schafmilch zum Erfolg

BEROMÜNSTER Seit fünf
Jahren halten Bruno und
Margrith Koller Milchschafe.
Ein Nischengeschäft, das sich
lohnt. Doch anfänglich
bezahlten sie viel Lehrgeld.

STEPHAN SANTSCHI
stephan.santschi@luzernerzeitung.ch

Mähende Schafe anstatt muhende
Kühe. Wo einst 30 Milchkühe lebten,
finden sich nun 150 Schafe. «Mein
Sohn trank als Kleinkind keine Kuh-
milch, also legten wir uns zwei Milch-
schafe zu. So hat alles angefangen»,
berichtet Margrith Koller (40), die den
Hof in Beromünster mit Ehemann
Bruno (40) führt. Die Umstellung fiel
ihnen vor fünf Jahren nicht leicht. Da
man mit der Fläcke-Chäsi in Bero-
münster aber einen kompetenten und
innovativen Abnehmer in Aussicht hat-
te, entschied man sich, auf Milchscha-
fe zu setzen. «Die Bauern sind heute
ein Spielball der grossen Milchver-
arbeiter. Das ist schade», sagt Bruno
Koller mit Bezug auf die tiefen Kuh-
milchpreise. Während für einen Liter
Kuhmilch der höchsten Qualität 60 bis
65 Rappen bezahlt werden, komme
man bei einem Liter Schafmilch auf
rund 2.50 Franken.

Geschmacklich ist kein nennens-
werter Unterschied auszumachen,
Schafmilch enthält aber mehr Fett und
Eiweiss als Kuhmilch. Wegen einer
anderen Fettstruktur und Zusammen-
setzung des Eiweisses ist Schafmilch
besser verträglich. Zudem fördert der
hohe Anteil an Vitamin B13 die Re-
generation der Leber und des Magen-
Darm-Trakts.

«Streicheln» reicht nicht
Laut der Dienststelle Landwirtschaft

und Wald zählt man im Kanton Luzern
derzeit 28 Betriebe mit Milchschafen.
Jüngste Tendenz: konstant. In den letz-
ten Jahren hat sich in dieser Nische zwar
etwas getan, ein grosser Run findet al-
lerdings nicht statt. In Beromünster ist
man mit dem Geschäft zufrieden, man
könne davon leben. «Aber es ist nicht
so, dass wir ohne viel Arbeit über Nacht
reich werden. Mit nostalgischem Lämm-
chenstreicheln ist es nicht getan», sagt
Bruno Koller.
Schafmilch ist zwar lukrativ. «Aber

für viel Milch braucht es auch mehr
Tiere. Ein Schaf liefert jährlich 400 Li-
ter Milch, eine Kuh 6000 bis 10 000 Li-
ter.» Mehr Tiere bedeute auch höheren
Platzbedarf undmehr Pflege. Erst recht,
wenn der Nachwuchs kommt. Seit
November habe man 140 Geburten zu
verzeichnen gehabt. Jene Tiere, die
nicht in die Herde nachrücken, werden
dem Metzger verkauft. «Der Schweizer
Lammmarkt hat aber keine grosse Be-

deutung. Zu billig und zu gross sind
die importierten Stücke aus Neusee-
land und Australien», erklärt Bruno
Koller.

Die Kinder helfen tatkräftig mit
Die Kollers betreiben neben der

Milchschafhaltung auch Schweinemast
und Ackerbau. Mitzuhelfen hätten alle
in der Familie, also auch die drei Kin-
der (14-, 13- und 9-jährig). «Streuen,
melken oder was auch immer – alle
haben ihr Ämtchen im Stalldienst. Für
die Kinder ist das nicht immer eine
Freude. Doch so ler-
nen sie anzupacken,
das wird ihnen ir-
gendwann zugute-
kommen», sagt die
Mutter. «Damit ver-
dienen sie sich ihr
Sackgeld», sagt der
Vater.
Der Umgang mit

den Schafen erfor-
dert dabei eine etwas höhere Sensibi-
lität als bei den Kühen. «Sie sind sehr
schreckhaft. Auf halbemWeg zwischen
Wohnhaus und Stall beginne ich zu
reden, damit sie wissen, dass jemand
kommt», erzählt Margrith Koller. Spe-
ziell sei auch der hohe Strohbedarf,
damit sie trocken liegen könnten. «Jähr-
lich brauchen wir 30 bis 40 Tonnen
Stroh», so Bruno Koller. Zweimal jähr-
lich werden sie von einem Schafsche-
rer geschoren. Der grösste Feind des

Schafs sei dabei die Hitze. Ab 20 Grad
werde es heikel, hohe Temperaturen
haben einen negativen Einfluss auf die
Milchleistung. Schattenplätze, ein Ven-
tilator und offene Fenster für den
Durchzug im Stall sind Gegenmass-
nahmen. «Wobei zu viel Durchzug zu
Euterentzündungen führen kann. An-
fänglich haben wir viel Lehrgeld be-
zahlt», sagt Margrith Koller.

«Markt muss eine Nische bleiben»
Der Zukunft blicken die beiden mit

optimistischem Realismus entgegen.
«Die Produktion von
Schafmilch ist im
Kommen, in unserer
Region tun es ins-
gesamt fünf Bauern.
Doch die Bäume
wachsen nicht in
den Himmel. Dieser
Markt muss eine Ni-
sche bleiben. Sobald
es zur Massenpro-

duktion kommt, sinken die Preise, und
der Druck nimmt zu», sagt Bruno
Koller. Seine Produkte werden in der
Fläcke-Chäsi in Beromünster verarbei-
tet und verkauft. Zudem sind Milch
und Joghurt in der Zentralschweiz bei
der Migros erhältlich. Margrith Koller
betont: «In der Schweiz müssen wir
uns wieder darauf besinnen, die Region
und nicht die Welt zu ernähren. Im
internationalenMarkt können wir nicht
mithalten.»

Landwirt Bruno Koller (40) aus Beromünster setzt auf Milchschafe.
150 Schafe hält er auf seinem Bauernhof.
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«Die Bauern sind
heute ein Spielball

der grossen
Milchverarbeiter.»

BRUNO KOLLER, LANDWIRT

Manchmal muss man sein Licht unter den Scheffel stellen
Die letzte Sessionswoche in Bern

ist in der Regel am hektischsten.
Emsiges Treiben herrscht nicht nur
im Nationalratssaal, sondern auch in
der Wandelhalle, in Vorzimmern und
Gängen. Bei einigen Geschäften ste-
hen Differenzbereinigungen zwischen
National- und Ständerat an, damit auf
die Schlussabstimmung hin alle Ab-
weichungen ausgeräumt sind. Das
bedeutet nicht nur, dass die zustän-
digen Kommissionen meistens mor-
gens früh Sitzungen haben, sondern
auch, dass noch Lobbyarbeit und
Gespräche hinter den Kulissen statt-
finden. Das war zum Beispiel beim
Zweitwohnungsgesetz der Fall, das
nun in der Schlussabstimmung vom
Parlament angenommen wurde. Üb-
rigens entspricht der in den Reden
und Medien viel gelobte bürgerliche
Kompromiss Anträgen der SP und der
Grünen, die leider in der Kommission
noch in der Minderheit waren,
schliesslich aber doch die Mehrheit

überzeugten. Manchmal muss man in
der Politik sein Licht unter den Schef-
fel stellen, damit das Ziel erreicht
werden kann.

Noch keine Einigung zwischen Na-
tional- und Ständerat gibt es beim
Ressourcen- und Lastenausgleich zwi-
schen Bund und Kantonen für 2016 –
2019 (kurz NFA). Leider wurde in der
Debatte oft nur darauf fokussiert, dass

die finanziell schwächeren Kantone ja
den angestrebten Ressourcenausgleich
hätten. Dass aber andere Ziele des NFA,
so die nachhaltige Reduktion der gros-
sen Unterschiede in der finanziellen
Leistungsfähigkeit, noch längst nicht
erreicht sind, wird gerne ausgeblendet.
Ich gewichte auch dieses Ziel, das eben-
so zur Solidarität zwischen Geber- und
Nehmerkantonen gehört, hoch. Für den
Kanton Luzern geht es immerhin um
rund 30 Millionen Franken, die er we-
niger erhalten würde, wenn nun ein-
seitig auf ein Kriterium abgestellt wird.

Während der Session sind Medien
aus allen Landesteilen im Bundeshaus
präsent, Kameras und Mikrofone sind
überall. Das Team der Westschweizer
Sendung «A bon entendeur» (Pendant
zum «Kassensturz»), das mich als Prä-
sidentin der Stiftung für Konsumenten-
schutz zu den lästigen Werbeanrufen
und den politischen Forderungen inter-
viewte, hatte aber noch ein rotes Tele-

fon älteren Modells dabei. Nach mehr-
maligem Hörerabnehmen, unter
schmunzelnden Blicken von Ratskolle-
gen, war dann endlich der Einstieg ins
Interview «im Kasten». Immerhin war
es kein lästiger Werbeanruf ... .

Im Bundeshaus unterwegs sind
auch Fotografen, die im Hinblick auf
die eidgenössischenWahlen imHerbst
zunehmend gefragt sind. So nutzten
mehrere Parlamentsmitglieder das
Angebot, ihre Porträts zu erneuern –
fast überall im Bundeshaus wurde
posiert, gelächelt und geblitzt. Für
Luzern stehen nun zuerst die kanto-
nalenWahlen an. Und wie im Bundes-
haus, so braucht es auch hier die
sozialen und ökologischen Kräfte für
tragfähige Lösungen.

HINWEIS
Die Luzerner Bundesparlamentarier berichten
jeweils während der Session aus ihrem Ratsalltag
zu einem frei gewählten Thema.

Prisca Birrer-
Heimo,
Nationalrätin SP,
Rothenburg

DIREKT AUS BERN

NACHRICHTEN
Unfall fordert
einen Verletzten
WERTHENSTEIN red. Auf der K 10
in Werthenstein kam es gestern um
6.45 Uhr zu einer seitlich-frontalen
Kollision zweier Autos. Dabei ver-
letzte sich ein Fahrer leicht und
musste laut Luzerner Polizei ins Spi-
tal gebracht werden. Der Sachscha-
den beträgt rund 20 000 Franken.

Kredit leicht
überschritten
DAGMERSELLEN red. Die Er-
schliessung des Zeughausareals
wird etwas teurer als geplant. Der
Gemeinderat musste einen Nach-
tragskredit von knapp 18 000 Fran-
ken bewilligen. Der vorgesehene
Kredit belief sich auf 600 000 Fran-
ken. Die Strasse ist seit dem
Herbst 2014 in Betrieb.

Rücktritt
aus Kommission
WILLISAU red. Richard Sidler tritt
Ende Juni als Mitglied der Einbürge-
rungskommission zurück. Laut dem
Stadtrat stellt Sidler sein Amt aus
beruflichen Gründen zur Verfügung.
Die Ersatzwahl findet am 14. Juni
statt, Wahlvorschläge müssen bis
27. April eingereicht werden.

Neues Mitglied
gesucht
BEROMÜNSTER red. Michael Hi-
schier tritt per 9. Juni aus der Bür-
gerrechtskommission Beromünster
zurück. Dies teilt der Gemeinderat
mit. Die Gemeinde sucht nun ein
neues Mitglied für die Kommission.
Die Gemeindeverwaltung nimmt
Wahlvorschläge zuhanden der
Gemeindeversammlung entgegen.

Maturaarbeiten
im Fokus
AUSSTELLUNG red. Die 34 besten
Maturaarbeiten von Luzerner Gymna-
siasten werden derzeit im Rahmen
des Projekts «Fokus Maturaarbeit» im
Foyer der Universität/PH Luzern aus-
gestellt. Die Ausstellung findet in Zu-
sammenarbeit mit der Stiftung
«Schweizer Jugend forscht» der Uni-
versität Luzern und der Pädagogischen
Hochschule Luzern statt und dauert
noch bis nächsten Donnerstag.
Bereits amDienstag wurden die vier

besten Arbeiten in den Kategorien
«Naturwissenschaften», «Sozialwis-
senschaften», «Geisteswissenschaf-
ten» und «Bewegungswissenschaften
und Kunst» durch eine Jury ermittelt
und mit je 500 Franken prämiert.
Neun Maturanden wurden für den
Wettbewerb «Schweizer Jugend
forscht» nominiert.

Die Namen der Gewinner der verschiedenen
Kategorien sowie eine Zusammenfassung

derer Maturaarbeiten finden Sie auf
www.luzernerzeitung.ch/bonus
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LUZERN
braucht eine
starke
Regierung

Paul Winiker
in den Regierungsrat
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